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fi ndet sich vielmehr in einer Kultur etwas in den 
Vordergrund gerückt, das in anderem im Hin-
tergrund blieb. Bei der Hinwendung zu einer 
anderen Kultur kann man so, verstärkt durch 
den Verfremdungseff ekt des ungewohnten Kon-
textes, auf etwas aufmerksam werden, für das 

man in der eigenen Kultur im Empfi nden stumpf 
geworden ist« (S. 175). Holenstein erläutert das 
am Beispiel informeller Konfl iktlösungen in 
Rechtstreitigkeiten, wie er sie in China und Ja-
pan kennengelernt hat und in seinem eigenen 
Land wiederentdeckt.

Hans Schelkshorn

Eine ideologiekritische Analyse des europäischen Universalismus

zu: Immanuel Wallerstein: Die Barbarei der anderen. Europäischer Universalismus. 

Immanuel Wallerstein, Sozialwissenschaftler 
und Begründer der »World System Theory«, 
setzt sich in dieser Studie, die auf Vorlesungen 
von 2004 am St. John’s College der Universi-
ty of British Columbia zurückgehen, mit den 
ideologischen Verfl echtungen zwischen dem 
europäischen Universalismus und den (neo-)
kolonialen Machtverhältnissen in der Moderne 
auseinander. Seit der gewaltsamen Etablierung 
eines Weltsystems vor 500 Jahren sind nach 
Wallerstein in der europäischen Geisteswelt 
drei wirkmächtige Konzepte eines Universa-
lismus entwickelt worden, die jeweils die Vor-
machtstellung Europas bzw. der westlichen 
Welt legitimierten. Das erste Paradigma der 
Legitimation der europäischen Herrschaft 
über außereuropäische Völker ist nach Wal-
lerstein in der spanischen Kolonialdebatte im 
16. Jahrhundert, genauer bei Ginés de Sepúl-
veda, grundgelegt worden (Kap. 1: Wer hat 
das Recht zur Intervention? Universelle Wer-
te gegen die Barbarei). Nach Sepúlveda sind 
die neu entdeckten Völker Amerikas so tief 

in barbarischen Sitten gefangen, dass sie nur 
durch eine militärische Intervention zu einem 
zivilisierten, d. h. christlichen Leben, geführt 
werden können. Die Theorie eines Rechts zur 
Intervention auf der Basis universeller Werte 
wirkt, wie Wallerstein im Schlussessay deut-
lich macht, über Sepúlveda hinaus bis in die un-
mittelbare Gegenwart hinein. Auch im »›Krieg 
gegen den Terror‹ nach dem 11. September, 
hören wir immer wieder die gleichen Rechtfer-
tigungen für Aggression und militärische Vor-
herrschaft« (S. 85), mit dem Unterschied, dass 
es heute nicht mehr um die Christianisierung, 
sondern die Demokratisierung der Welt geht.

Zum Zuge der Konfrontation mit den 
hochentwickelten asiatischen Kulturen ent-
steht nach Wallerstein im 18. Jahrhundert 
ein neues Argument der Rechtfertigung der 
Vorherrschaft Europas, nämlich der Orienta-
lismus. Das Konzept des Orientalismus, das 
ursprünglich bereits in den 1960er Jahren von 
Anouar Abdel Marek und später vor allem 
durch Edwad Said rekonstruiert und kritisiert 
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worden ist, entwickelt eine essentialistische 
Sicht »orientalischer« Hochkulturen, deren 
Erstarrung nur durch die westliche Zivilisati-
on überwunden werden könne.

Das Scheitern der Modernisierungsstrate-
gien führte schließlich nach Wallerstein im 20. 
Jahrhundert zur Rechtfertigung der europä-
ischen Überlegenheit im Namen des »wissen-
schaftlichen Universalismus«. »Das Konzept 
einer Wissenschaft außerhalb der ›Kultur‹ … 
wurde zur letzten Domäne, in der die Macht-
verteilung in der modernen Welt als legitim 
gerechtfertigt wurde.« (S. 89) Wallerstein stellt 
die Wissenschaft keineswegs unter einen ideo-
logischen Generalverdacht; der Unterschied 
zwischen »analytischen, moralischen und po-
litischen Aufgabestellungen« wird keineswegs 
geleugnet. Dennoch könne nicht übersehen 
werden, dass der Wissenschaft als Institu-
tion eine zentrale Funktion im gegenwärtigen 
Weltsystem und ihrem Machtungleichgewicht 
zukomme. In diesem Sinn plädiert Wallerstein 
für eine »Historisierung« intellektueller Ana-

lysen, d. h. die Situierung eines Problems in 
einem größeren Kontext, der letztlich auf die 
Weltgesellschaft verweist. Das Weltsystem, in 
dem wir alle integriert sind, befi ndet sich nach 
Wallerstein in einer Übergangsphase, in der 
die »Ära des europäischen Universalismus« zu 
Ende geht und durch eine »Vielfalt von Univer-
salismen« bzw. einem »Netzwerk universaler 
Universalismen« abgelöst werden könnte, in 
der das Verhältnis zwischen den Kulturen in 
einem gegenseitigen Nehmen und Geben be-
steht. Diese Welt als rendez-vous du donner et 
du recevoir ist, wie Wallerstein betont, bereits 
vor 50 Jahren von Leopold Senghor entworfen 
worden. Es gibt zwar »keine Garantie dafür, 
dass wir dorthin gelangen«. Doch in den »Aus-
einandersetzungen der nächsten fünfzig Jahre 
wird es« nach Wallerstein »um diese Frage 
gehen« (S. 97). Wie eine nicht-hierarchische 
Weltordnung moralisch und politische ge-
nauerhin begründet werden kann, lässt Wal-
lerstein in diesen Vorlesungen allerdings gänz-
lich off en.

Hans Schelkshorn

Ein Pionier interkulturellen Denkens – Ivan Illich

Martina Kaller-Dietrich: Ivan Illich (1926–2002). Sein Leben, sein Denken

Martina Kaller-Dietrich präsentiert in die-
ser verdienstvollen Monographie die erste 
umfassende Biografi e und chronologische 
Darstellung des Denkens von Ivan Illich, der 
als ein Pionier interkulturellen Denkens an-
gesehen werden kann. Kaller-Dietrich kann 

sich in dieser Arbeit nicht nur auf eine inten-
sive Archivarbeit und Interviews mit vielen 
Weggefährten, sondern auch auf persönliche 
Begegnungen mit Ivan Illich stützen.

Zum ersten Mal wird auch die frühe Zeit 
Illichs nachgezeichnet, in dessen Herkunft 
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